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suchungen und Anmerkungen ZUr Kirchengeschichte der Insel Rügen“”. Im Lande
Stolp ze1gt die MITt der allgemeinen Geschichte CN verflochtene kirchliche Entwick-
lung Sonderzüge, die siıch A4US den Auseinandersetzungen zwiıschen dem Deutschtum
und dem noch weiıthin verbreiteten Slawentum ergaben. Wıiıe sıch die einzelnen
Gemeinden entwickelt haben un W 1e sıch 1in ıhnen bisweilen diese Unterschiede un
Gegensatze äußerten, auswirkten un allmählich ausglichen, wiırd me1st Hand
VO:  3 urkundlichen Nachrichten dargestellt. „Besonderheit und Eıgenprägung“ der
Kirchengeschichte dieses Landesteils werden auch 1n Einzelheiten erkenn

Die isolierte Lage Rügens, der größten deutschen Insel, bedingte auch eine Son-
derentwicklung 1n kırchlicher Beziehung. Schon VO!]  e} den Zeıten der Christianisierung
A die hier TrSLE csehr spat und MIt Waffengewalt CrZWUNSCH wurde, 1sSt die kirchliche
Entwicklung autf Rügen durch Besonderheiten gepragt, VO:  3 denen 1er 1Ur die der
landesherrlichen Patronate, der Pfarrverpachtungen, der Pastoratsgerichte, der
„Konservierung der Pfarren“ hervorgehoben selen. Wenn die andersartige Entwick-
lung hier auch 1Ur für einzelne Gebiete, estimmten Zeıten und einzelnen
Beispielen aufgewiesen wird, erg1ibt sıch doch ein überzeugender Zusammenhang
der Einzelbilder, die eıne ausführliche Eigenbehandlung der Kırchengeschichte
Rügens 1n yrößerem Rahmen wünschenswert erscheinen lassen.

Dıie verschiedenen Aufsätze Heydens werten NCUC Schlaglichter auf mannigfal-
tige Gebiete kirchlichen un relig1ösen Lebens iın Pommern un die pommerscheKirchengeschichte als Ganzes. Sie zeıgen, W1e notwendig noch die Erforschung VO!  e
Einzelfragen und Teilgebieten 1St und we Perspektiven siıch durch die Zusam-
menfassung auch kleinster Forschungsergebnisse eröftnen können. Es 1St bedauerlich,
daß die früher erschienenen zahlreichen Aufsätze Heydens, die eine Fülle wertvoller
Klein- und Einzelforschung enthalten, weıit Verstireut un oft kaum noch zugänglıchsind Es ware wünschenswert, WwWeNn sıch die Historische Kommissıion für Pommern,
die sich 1n den etzten Jahren durch die Herausgabe einer Reihe wertvoller Quellen
und Untersuchungen große Verdienste erworben hat,> ammelbände dieser Arbeiten

estimmten Themen oder mIit zeıitlicher oder Okaler Begrenzung NCeCuUu VCI-
öftentlichen und der Forschung leichter zugänglich machen könnte. Heyden verfügtgewiß noch ber Sonderdrucke der meılsten Veröffentlichungen, daß ein muüh-

Aufsuchen der sehr oft kaum noch rrei|  aren Publikationsorgane siıch erübri-
SCn könnte. Der heute mehr enn Je notwendigen Forschungsarbeit auf dem Gebiet

pommerschen Kirchengeschichte könnten durch die Sammlung des V e
wichtigen Materials Aa UsS der Feder Hellmuth Heydens sicher LECUEC Impulse gegebenwerden.
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Es 1St ber eın Jahrhundert her (1859), seit Fr Höfling der evangelıscheneologie eine umfassende liturgiewissenschaftliche Monographie ber das Sakra-

W

Ment der geschenkt hat. Seither sind eine große Zahl Quellen erschlossen
worden, die tür das Verständnis der Theologie un Liturgie der gerade 1n den
ersten 1er Jahrhunderten ganz NECUE Gesichtspunkte eröftnet aben, und das hat

5 Überblicke ber die ICHC Herausgebertätigkeit der Historischen Kommission tür
Pommern gab ich anläßlich zweiıer rüherer Besprechungen 1n dieser Zeitschrift. Vgl
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sıch 1n Alois Stenzels (S „genetischer Erklärung der Taufliturgie“ „Dıie Taute“
(1958) niedergeschlagen, deren Darstellungsweise alle Vorzüge der Schule Ose:

Jungmanns autweist vgl Besprechung 1n der H ICZ Jg. 19538; 5Sp 790 f
Über die orientalischen Rıten hatte 19725 de Puniet Vergleichbares 1n seiınen 1ia=
keln „Bapteme“ und „Catechumenat“ 1M „Dictionnaıire d’Archeologie Chretienne
de Liturgie“ geboten. Kretschmar hat 11UM in der Sıcht e1nes evangelischen Litur-
vjewıissenschaftlers das weıtverzweigte un eine vielgestaltige Problematik in sıch
schließende Material 1n umfiassender Weıse aufgearbeitet, wobei die Akribie des
Hıstorikers miıt theologischer Wertung Hand in Hand geht. Wenn dabei deutlich
wird, „daß VO  i} Antfang sehr unterschiedliche Strukturen der Taufhandlung in
der einen Kirche nebeneinanderstanden, die autf durchaus verschiedene Akzentule-
rFungen in der Tauftheologie zurückweisen“, wird unls damıt „die Aufgabe, Wesen
un! abe des Sakraments der heilıgen recht bestimmen“, „MNUur och schärter
gestellt“ 3) „Nıcht im Rıtus, uch nıcht 1n der Theologie, sondern 1n Christus,

uns der sein Heıilswerk zueıgnet un!: ın seine olge 1n der Gemein-
SC} des Gottesvolkes stellt“, die Einheit der un damıit die Einheit der
Kirche erkennen, das gilt nach des Vf.s Worten 1n jeder Tauftheologie
enttalten un: in jeder Taufordnung AauSZUSagech S 5

In füntf gyroßen Teıilen wırd der gewaltige Stoft vorgeführt und untersucht:
Die in der christlichen Frühzeit. Dıie in der elit der vornızäniıischen Kirche

Dıie iın der Frühzeit der Reichskirche bıs ZU Erlöschen des altkirchlichen
Katechemenats. Die Ausformung der Ööstlichen Taufliıturgien nach dem Authören
der Erwachsenentaufe. Die Ausformung des lateinıschen Taufritus 1im frühen
Miıttelalter.

Begreiflicherweise hat eıl darın seıne besonderen Schwierigkeiten, daß WIr
1in der Frühzeit War aut vielfältige Taufriten und Taufanschauungen stoßen, die
Quellen ber deren Profilierung nıcht gyESTALLEN. Au nach dem entschlossenen Rück-
oriff der Kirche des ausgehenden un: Jh.s aut das apostolische Evangelıium als
Norm der Kircheneinheit lieben „hinsichtlich der Gottesdienstordnung verschiedene
Lokal- und Regionalriten nebeneinander bestehen“ S 8 Man erd nach Ver-
gleichsmöglichkeiten zwischen solchen spateren Rıten un sakralen oder profanen
Tautbadbräuchen 1n der Umwelt der Kirche der apostolischen eıt suchen
aben, Anhaltspunkte für den Ursprung der christlichen Taufordnungen
gewınnen. Demgemäßs werden Waschungen und Tauchbäder 1m Judentum nNntier-

und deren frühe Formen. Die breite Diskussion darüber wird VO ert. NUr
sucht un TST VO 1er Aaus richtet sıch der Blick aut den Ursprung der christlichen

durch entsprechende Literaturhinweise berücksichtigt. Ihm liegt vielmehr daran,
eine eigene nNntwort gyeben. Erstaunlich auch für den ert selbst 1sSt dabe1 die
Erkenntnis: die christlichen Taufriten un die ıhnen zugrundeliegenden alten Inter-
pretatiıonen der StammMenNn urchweg aus dem palästinensisch-syrischen Raum (S
54) Dıie hier teststellbaren Altesten Taufordnungen siınd ihrerseits „MNUur einem
geringen Teil Neuschöpfung, zumiıindest die Rıten siınd weithin AUS dem VOL- und
außerchristlichen Judentum übernommen“ G3 54 Deshalb können WIr auch nıcht
VO]  - einer schlichten, spater enttalteten „Urgestalt“ der ausgehen. Sıe hat e nıe
gegeben, nıcht einmal eindeutig teststellhare Grundriten. Darum 1St die Einheit der

auch nıcht 1n ihrem rituellen Vollzug, eher 1n gew1ssen theologischen Aussagenoft eın Ergebnis symbolischer Auslegung suchen. „Letztlich liegt diese Einheit
1Ur 1mM Heilswerk Christi, das durch die dem Täufling zugeeignet wird und iıhn

einem Glied des Gottesvolkes des Bundes macht  C ( 56)
Die Teıle B werden jeweils durch ıne Charakterisierung der betreftenden

Epoche eingeleitet, die nıcht selten NEUE Gesichtspunkte für deren Verständnis bringtun die treibenden Kräfte 1n der Ausbildung der Taufrituale W1e für deren theolo-
gische Wertung einsichtig acht. In der vornızänıschen Kirche (B) 1St die amm-
lung Kanon un Glaubensregel, die dıe „ZUu dem OUrt, dem Kirche und
Häresıe sich offenkundigsten scheiden“ S 61), werden aßt Dies CNSC Zusam-
menrücken von un Credo mu{fß naturgemäfßs die Verfestigung der Taufliturgie
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ördern Das bedeutet ber tür diesen Zeıtraum noch nıcht die Herausbildung eıner
verbindlichen Ortsliturgie. Erst mi1t der Konsolidierung der Gesamtkirche in der
Einheit der bischöflichen Einzelgemeinden se1it der 7zweıten Hiälfte des Jh.s kommt
es dazu, wobei die Eingliederung der freıen Charismatiker sich besonders schwier1g
gestaler Das ASt siıch der Frühgeschichte des Katechumenats verfolgen, dessen
Entstehung un Rıten der Abschnitt 11 childert Be1 der Anmeldung zU Katechu-

begegnen erstmals „Zeugen un Bürgen” tür die Würdigkeit des Täuflings,
Iso „Paten“. Indem gerade die Rıten der Aufnahme 1in den Katechumenenstand
zunehmend ausgebaut werden, vermogen sS1e eindringlich bewußt machen, „da{ß
s hinter den Glauben kein Zurück x1Dt“ (> 74) Eın besonderes Problem stel-
len dabei die der vorangehenden Exorzismen dar, w1e S1€, War VO  - der Hıp-
polyts sicher bezeugt, doch IS 1M Jh allgemeın verbreitet 1l Solange Ver-
gebung der Sünden 1n der als einmaliges Durchstreichen aller begangenen
Tatsünden verstanden wurde, mufßte die rage auf Lösung drängen, w1e enn Nun

die Sünde als Macht der amonen 1m Menschen beseitigt werden könne. Die Ant-
WwWOort Jag 1m Vertrauen auf Hıiılte durch die Macht Gottes, w1e 111  a s1e 1m Exorz1-
sten wirksam laubte Der (passıven) Befreiung VO  3 der Macht des Bösen durch
Exorzismen entsprach ann auf Seıiten des Taufbewerbers die (aktıve Entscheidung
1n der Abrenuntiatıon. Wenn NUuU der Katechumena se1it dem etzten Drittel des

Jh.s der normale VWeg der Taufvorbereitung War, stellt sich die Frage nach der
VO Kindern christlicher Familien. Ihre Nachweisbarkeit AT se1it dem nde des

Jh.s zeıgt, „dafß die Frage nach dem Taufalter 1 den beiden ersten Jhh keıin
eıgenes theologisches Problem BEWESCH ISt  ‚CC 82); „ W as die sel, der die Form
ihres Vollzuges wird, ausschließlich VO  $ der Erwachsenentaufe her gedacht un: ent-

altet' S 86) In den Abchnitten 111 un! werden die Strukturen un Elemente
der Taufordnung ach der Hippolyts un 1mMm lateinischen Westen SOWl1e 1m
syrischen un!: griechischen ()sten dargestellt. Hiıppolyts Bedeutung 1n diesem Zu-
sammenhang ergibt sich daraus, da{fß WIr bei ıhm erstmals ausführliche Anweıisungen
für den Vollzug der einzelnen Rıten SOW1e Gebete un Formeln kennenlernen; —

gleich hat die VO  w ıhm aufgenommenen orientalischen Überlieferungen aut Grund
eigenständiger theologischer Besinnung mi1t „westlichen“ (d damals wesentlich
afrıkanıischen) Tradıtionen zusammengearbeitet. SO wird gerade be1i ihm eutlich,
WwW1e sehr WI1r uns hüten müussen, VO:  »3 der Tatsache identischer Rıten hne weıteres
auf deren gleichartıge theologische eutung zurückzuschliefßen. Besonders wichtig
sınd in Abschnitt 111 die Ausführungen ber die Konsekrationen 2 in Gestalt VO  }

Wasserweihe un Olweihen, weıl sich hierfür spater schr differierende Wertungen
ın Ost un West herausbilden ollten Eıne sich 1n der spateren Entwicklung durch-
haltende tiefe Unterschiedlichkeit 7zwischen Ost un West trıtt u1ls bereıits be1 einem
Vergleich Hippolyts un: Tertullian; be1 Hippolyt geht 1m Taufgesche-
hen mehr die Scheidung VO:  n allem Unheiligen; dıe erscheint dadurch „tief
in die Kirche hineingenommen“”. Bei Tertullian kennzeichnet S1ie „die Grenze ZW1-
schen Kirche un Welt“ Auf Grund dessen wiırd SAaCr  tum auch nıcht mehr als
Wiedergabe VO  3 myster10n, sondern als der Fahneneid des Soldaten Christi V.CI=

standen. In Afrıka kommt Jetzt schon gelegentlich einer zeitlichen Trennung
VO:  e} Taufbad un Taufsalbung einerseıts un Handauflegung miıt Stirnsalbung
dererseits, womıiıt die Weıchen für eıne künftige theologische Zweiteilung der BC-
stellt W arell.

Hinsichtlich der 1m Abschnıitt behandelten 1M syrıschen und griechischen
Osten soll hier LLUX hervorgehoben werden, da{ß die syrische Taufordnung und Taut-
theologie „ihrem spiritualistischen Ansatz und ihrer christologischen Ausrichtung
treu blieb un sich in beidem heilgeschichtlich autf das un polemisch auf die
Synagoge bezog“ S 122) An dem Verständnıis der Absage die Welt 1m iInn
einer Verpflichtung ZuUur Askese, das siıch bis ZUrTr Deutung der Mönchsproftfe(ß als eıner
zweıten auswachsen kann, bricht 1im Osten dieselbe Frage auf, „die sıch 1im Westen
stärker anhand der Bufie un spater der Fırmung stellt ° ob die och als
Grundlage eınes Lebens in der Nachfolge kraft des eistes ausreiche“ (S 131 Nıcht
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unerwähnt oll leiben, dafß uUuNseTEC noch heute gebräuchliche Tauftormel als alexan-
drinısche Schöpfung 2US dem Ende des Jh.s anzusehen ISt. Aus dem Amtsbewußt-
se1ın des Bischots VO:  } Alexandrıen heraus bezeichnet Ss1€e das Tun des die Voll-
ziehenden nıcht als Miıttlerschaft, sondern als vollmächtiges Handeln 1€ mittel-
alterliche Kirche wırd viel spater diese Formel übernehmen, un: mittelalterliche
Theologıe wırd 4U5$ ıhr den Vollzugscharakter des Wortes (sottes heraushören“ S
134) Im Abschnitt Vb, Krankentaufe un Bluttaufe, wird eutlich gemacht, W 1€e
beidem die Ungeklärtheiten des Taufverständnisses A11:  rechen. Aus deren Unter-
bzw. Überbewertung spricht eın Glaube, der siıch V O]  } der Heılstat Gottes 1n Christus
und damıiıt der eigentlichen weitgehend gelöst hat.

Im einleitenden Abschnitt VO!]  e el sollte nıcht überhört werden, W1€e sıch der
ert. VO  - dem heute betont aufgenommenen Urteil Gottfried Arnolds ber das
„konstantiniısche Zeitalter“ absetzt: W a4s auch ımmer dessen spaterer Geschichte

seıin wird, „für das gilt jedenfalls, daß die Nöte und Probleme der
Christenheit dieser Zeıt, der frühen Reichskirche, zunächst die Kehrseite eiINes SrO-
ßen, Ja, überwältigenden Missionserfolges siınd“ (S 145) Damals brach ZUerst die
Frage aut W1Ce annn die Kirche als das eschatologische Gottesvolk innerhalb einer
auf ihre Mıtarbeit zählenden Gesellschaft recht leben? In der werdenden Reichs-
kirche sucht INa  z ihr durch die verhängnisvolle Entwicklung des Katechumenats

Katechumenatsstufen un Arkandiszıplin) in der Richtung eines Taufaufschubs
entgehen. Diese wırd ann 1m un: VOrTr allem 1m Jh durch eın VOCI-

tieftes Verständnis der überwunden, vermöge dessen siıch 1U die Kindertaufe
allgemeıin durchsetzt. Die gleichzeitig blühende Theologie hat die Voraussetzungdazu gyeschaffen, indem sS1e das 1n der geschenkte Heıil wıeder als Gottesgabe Ver-
stehen lehrte und damıt den 1 Jh geradezu neuentdeckten Paulus für die auf-
theologie fruchtbar machte. Der I1 Abschnitt behandelt annn die 1m griechischenund syrıschen Orient. Wiährend 4aus der Alteren Zeıt für Kleinasien wenıge Quellen
ET Taufordnung erhalten geblieben sind, fließen diese für die elit VO: bıs Jh
nırgends reich w 1e A4UuUSs dem antiochenis  en Raum Jerusalem und seın Hiınterland
beginnt sıch TSLE Seit dem 4. Jh als eigenes Liturgiegebiet bzuheben uch für
Ägypten ‚zumal für Alexandrien, sind die Quellen längst nıcht ergiebig w 1e für
den syrischen Raum. Diese Quellenlage entspricht der Bedeutung gerade Antiochiens
1n diesen knapp we1l Jhh.; eshalb stellt der erf die Entwicklung 1n Antiochien
in den Mittelpunkt se1ner Darstellung. Hıer 1St das entscheidende Problem, Ww1€e es
sıch nach der rituellen Seıte 1n einer Verselbständigung der Abrenuntiation 11-
ber der Taufe abzeichnet: aut Grund der Anthropologie der antiochenischen Theo-
logıe wiıird die Unvertretbarkeit des Menschen 1m Glauben in eıiner Weıse betont,
daß des Tautbewerbers Glaubensentscheidung, die eigentlich schon das (GGanze ist,
gegenüber der auf die Dauer einem VO dieser unabhängigen Rıtus werden
droht. Nur dank der christologıischen Konzentration 1m Tautverständnis der An-
tiochener verlagerte sıch das Schwergewicht schließlich doch VO  } der Ce1 enenNn Ent-
scheidung des Menschen und dem damıt gegebenen Herrschaftswechsel dıie Rück-
ındung die un das Kreuz Jesu, und ernten die Griechen, „die INanll-
cherlei Rıten der gleichsam VO:  5 der Mıtte AUus sehen, dem Taufbad, als Ent-
altung der eınen nach den (Gsesetzen der gyöttlıchen Heıilsökonomie“ (> 236) Im
Gegensatz AZu ISt tür die Entwicklung der 1m lateinis  en Westen (Abschnitt
III) bezeichnend, W1e Ambrosius Tre einzelnen Teilhandlungen 1Ur als auf einander
folgende gOLLZESETIZLE Rıten verstehen Vermag, deren Funktionen VO:  3 einander
abgehoben werden. Naturgemäfß gewınnt 1n der dargestellten Epoche AugustinsTauftheologie eın besonderes Interesse: als „Sakrament des Glaubens“ 1St. die 1m
lateinischen Kirchengebiet seit Tertullian verstanden worden. Doch Augustıin geht
be1 diesem Glauben nıcht 1Ur Abrenuntiation und Credo, sondern die Hal-
tung ZU!r Sanzeh 1n allen ihren Rıten. „Diesen Glauben bringt der Mensch ber
1U nıcht eigentlich ZUr mıit, ıh: hier bekennen, sondern als verstehender
Glaube 1St selbst OrST das eigentliche jel des Sakraments“ (S Die Kinder-
taufe bedeutet in diesem Zusammenhang für Augustıin kein rob Auf deml
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Boden Roms begınnen jetzt bereits Taufe un Konsıignation stärker auseinander-
ZU  $ werden ber noch als zusammengehöriges Doppelsakrament empfunden.
Die Unterschiedlichkeit 7zwischen den Taufriten der einen Kathedralkirche un der
Titelkirchen der Stadt mufste in eine so Rıichtung drängen. In einem Ab-
schnıtt werden die treibenden Kräfte tür Ausbau un!: Umbau der Taufriten se1it dem

Jh dargestellt Gegenüber der vornizänischen Zeit 1sSt jetzt die cselbst Gegen-
stand theologischer Besinnung geworden. Während ber 1m Osten die theologischen
Motive, trotzdem S1Ee auf eıne stärkere Differenzierung drängten, zugleıch Z Eın-
heitsband wurden, das die einzelnen Rıten der als Aspekte des eınen auft-
geschehens zusammenhielt das Bekenntnis blieb als eın die Wassertaute ZU jel
führender Geistritus eın integraler Bestandteil der eınen xx verstand das der (56-
schichte als einer Aufeinanderfolge VO:' Geschehnissen in der Zeıit stärker verhaftete
Denken des Westens gerade das zeıitliche Nacheinander der einzelnen Taufriten als
Entfaltung des Wesens der Darum konnten 1m $rühen Mittelalter un: Fırmung
als we1 eıgene „Sakramente“ auseinandertreten.

Teil wendet sich ZzZuerst der Ausformung der östlichen Taufliturgien nach dem
Authören der Erwachsenentaute Für den Osten wird s 11U:  — charakteristisch, da{fß
der Gegensatz der Lehre immer stärker gegenüber der Zugehörigkeıit den einzel-
nen „nationalen“ Gruppen zurücktritt. Der Rıtus, d.h die Liturgıie und Rechts-
überlieferung 1n der jeweiligen Volkssprache, wiırd demgemäfß 1n den verschiedenen
Konftessionen ZU bestimmenden und unterscheidenden Flement. Kennzeichnend 1St
für diese Epoche das FErlöschen des altkirchlichen Katechumenats. Die K atechumenats-
un! Taufriten wachsen einem einheitlichen liturgischen Gefüge N, das
den Weg des Kindes VO  e der Geburt bıs ZUr durch Segnungen aller Art begleitet.
Dabej wirkt S1| aus, daß der ()sten die Erbsünde nıe 1n augustinischer Tiete be-
griffen hat Die Heilsgabe der wird darum ıcht primäar in der Errettung VO

der Macht des Bösen und der Vergebung gesehen, wodurch die ZuUr Grenze Al
ber der heillosen Welt wird Durch Christus wird dem Täufling vielmehr die Zu-
kunft erschlossen. Damıt gewıinnt die Kindertaufe viel stärker ihren (Drt 1mM Inneren
der Kirche, die ihrerseıits Aaus christlichen Familien esteht. Dadurch bekommt aber
die Ekklesiologie eın gefährliches Gefälle, das unLs auch heute un: ıcht 1Ur

Orient nıcht Banz unvertraut ist:! » droht die Gefahr, da{fß die Kirche nıcht mehr
VO  z der Miıssıon, VO!  } Predigt, Glaube un!: Taute her lebt, sondern erneut eiıner
1n der Folge der Geschlechter vorfindlichen Nation wird Ww1€e das Gottesvolk des
Alten Bundes“ S 279) Jedenfalls ber hat die Entwicklung SA Kindertaufe „die
Kirche CZWUNSCH, jenes Taufverständnis überwinden, das se1it der VOTI-

nızanıschen eit verbreıtet WAadl, nach dem 065 War leicht sel, MIiIt der Taute
sterben, ber kaum noch möglıch, VO  3 ihr her leben  c 280) Nach der Besıin-
Nung auf die treibenden Kräfte (I) werden die Taufriten der orthodoxen un orıen-
talischen Christenheit (II) erortert. Für die Eıgenart der östlichen Tauftriten
wird bezeichnend, daß sich der ÖOsten, 1m Gegensatz ZuUur westlichen Weiıterent-
wicklung un manchen Ergebnissen seıner eigenen Liturgiegeschichte, als Hüter
alter un: unveränderlicher frühchristlicher Tradıtion versteht. In bedeutsamen Sit-
zZen kennzeichnet der ert. abschließend die Eıgenart der östlichen Taufriten dahin
„Der Taufgottesdienst gerade der Ööstlichen Kirche iSt nıcht LUULTEF der Rahmen der
Sakramentsspendung, sondern darüber hinaus daraut ausgerichtet, das eschatolo-
gische Ziel der JI ;hren christologischen Grund und die Gegenwart des e1istes
verkündigen, verkündıgen, daß die Gemeinde 65 versteht und damıt dem
Geschehen der beteilıgt wird. Dıes iSt ber ann mehr als 1Ur ehrwürdige Ira-
dıtion, die andere, uns terne Konftfessionen auszeichnen INAas, könnte auch auf ine
Aufgabe hinweisen, die der Zanzell Christenheit gestellt ist, heute vielleicht drän-
gender als Je (S 296)

eil gilt der Ausformung des lateinischen Rıtus im frühen Mittelalter. Da sıch
die Besonderheit der lateinischen Tradition NUur in iıhrer Beziehung ZuUuUr allgemeinen
Entwicklung verstehen läfßt, wird hier 1m Abschnıitt neben einer Charakterisierung
der Quellen der Zusammenhang VO  ( Kirchengeschichte un Liturgiegeschichte dar-
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gestellt, in dessen Auswirkung heute die Gestalt der 1n fünf Sechsteln der hr1i-
stenheit durch die lateinische Tauftheologie gepragt erscheıint. Im Unterschied ZU)
()sten AISt das lateinische Kindertaufritual des Mittelalters VO  3 der altkirchlichen
Zeıt nıcht D: durch Einfügung der alten Katechumenatsriten 1n die eigentlicheTaufhandlung unterschieden, sondern auch durch die Ausgliederung der postbaptis-malen Handauflegung, der bischöflichen Konsignatıon, die ZUrFr Fırmung verselbstän-
digt wırd“ 297 Aus der besonderen Geschichte der frühmittelalterlichen Miıs-
S10n 1M Westen 1St die Wertung VO  wn römıschem Brauch un lateinischer Kirchen-
sprache verstehen, WI1e S1e siıch auch der Geschichte des Taufrituals auswirkt.
Dıe strikte UÜbernahme des römischen Brauchs erschien tür das Frankenreich als e1IN-
Z1g möglicher Weg ZUuUr Vereinheitlichung, als des Jh.s die Begegnunggyallischer un: spanıscher Eigenheiten mit römischer Tradıtion eınerseıts und de
Mssionsaufgabe 1n den eroberten Otsgebieten andererseits theologischerun lıturgischer Besinnung ber Katechumenat un Taufe nötigten. ammelbecken
für die meıisten lıturgischen Neuerungen des frühen Mittelalters, W1€e sS1e VO frän-
kischen eıich ausgıngen, wurde dann, auch für die Taufordnung, das Römisch-
deutsche Pontifikale“, zwiıschen 950 un 963 1im Kloster St. Alban bei Maınz
sammengestellt, das Zur Grundlage auch des mittelalterlichen römischen Pontifikale
wurde. Der Abschnitt I1 behandelt 1U  3 die Taufe 1n der frühmittelalterlichen Miıs-
S10N und War ZUuUerst den Zusammenhang VO  $ Bekehrung, Katechumenat und
(a) Dadurch, da{fß sich 1n jenem Zeitraum die Annahme des Christusbekenntnisses 1m
allgemeinen als ein korporativer Akt vollzog, erhält die eıit nach der Bekehrungeinen Sanz anderen Charakter: die einmal getroffene Entscheidung mulfßSte nıcht 1Ur
testgehalten werden, galt 19808  - erfahren, WAS der Herrschaftswechsel bedeutet

ErSst 1n den be1 der Bekehrung ergriffenen Glauben hineinzuwa:  sen. Zugleichkommt durch diese korporativen Bekehrungen einer Verschmelzung VO  Jan Kirche
un ; Natrön”, die „tür die Ausbildung der spateren Kirchenstrukturen, auch der
europäıschen Volkskirchen der Gegenwart, viel bedeutsamer geworden 1sSt als die
Entscheidung Konstantıns der Theodosius des Großen In jedem Fall hatte Sie tief-
greifende Folgen für das Verständnis un die Ordnung der T« (S 304) Aus dem
weitausladenden Taufritual der alten Kırche beginnt S1' 1U  - die knappe Tauford-
Nung des lateinischen Mittelalters herauszukristallisieren. Seit dem Jh 1sSt der Weg
Z Tautordo (C) durch einen breiten Überlieferungsstrom sichtbar gemacht. Römi-

Einflüsse werden immer deutlicher, ber noch 1m Römisch-deutschen Pontifikale
des Aaus dem St an Kloster tragen die Taufordnungen Züge der Miıs-
s1onsepoche: nach den Glaubensfragen wırd jer weitergefragt „Wıillst du SCc-tauft werden?“. Christ werden un damit die 1St Entscheidun un! fordqx_‘tGlauben Indem die Taute der Fırmung zugleich als Ermächtigung „PracCares ZU; Verkündigen, gedeutet werden kann, 1St vielleicht ZU) ersten Mal in
der Kirchengeschichte erkannt,; daß diese Aufgabe nıcht allein dem kırchlichen mts-
trager, sondern dem Christen schlechthin gestellt 1St. (S 335) Mıt dem 1n diesem
Pontifikale uns begegnenden Kindertaufritual un einem zweıten spaterendesselben Ursprungs, die beide als Lesung das Kinderevangelium Matth 1: 13—15
vorsehen, 1St 1m Grunde der Weg Z Tautfordo abgeschritten. Sınd auch nıcht alle
mittelalterlichen Taufordnungen auf dies Pontifikale unmittelbar zurückzuführen,zeıgt doch alle Entwicklungstendenzen, die sıch bis 1n die spaten Redaktionen
des lateinischen Taufritus 1n Luthers Tautbüchlein VO  3 1523 un 1526 un 1m
Rituale Oomanum VO:  an 1614 auswırken ollten In beiden Tradıtionssträngen werden

er Verschiedenheiten die lıturgischen Grundentscheidungen des frühen Mıt-
telalters un! ihre Deutung durch die hochmittelalterliche Theologie festgehalten.Von ihnen handelt der letzte Abschnitt „Die Eıgenart der 1m lateinischen Mittel-
alter“ Durch die Lösung der bischöflichen Rıten VO  ; der Taufe un ihre Ver-
selbständigung ZUur „Firmung“ stand INa  e} VOr der Frage; ob die hne diese Stücke
vollgiltige Se1. Man hat diese Frage rückhaltlos bejaht und VWesen un Giltigkeit
hängig gemacht. Damıt 1St ugleich die Ite Praxıs der La:en-Nottaufe im Westen
der mMit dem Tautbad als ihrem Kernritus VO' Vollzug jener Begleitriten unab-
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legitımıert, Ja, bei ıhr un damıt 1n der Grenzsituation trıtt das wahre Wesen der
Taute eindeutig ZULageE., Es konzentriert siıch ach Thomas aut die Applikation des
Tauftwassers den Aufling Anrufung der Trinıität. Auf diese Weiıse hat die
mittelalterliche Theologie die Mıtte un ugleich die Weıte des neutestamentlichen
Taufverständnisses zurückgewonnen der zumındest die Voraussetzung dafür DC-
chaffen hne diese ware die erneute scharte Reduktion des Taufrituals 1n der
Reformationszeıt kaum möglich geworden.

Nımmt INall die reichen Literaturhinweise dazu, die der ert. VOrLr jedem Ab-
schnitt o1bt, und eachtet INa  - das 1n ausgiebigen Fufßnoten geführte Gespräch MIt
der Forschung, steht INa  - VOoOr einer wissenschaftlichen Leistung, die dem dringend
ertorderlichen tieteren Verstehen der dienen VEIINAS und zugleich die weıtere
Forschung befruchten un! vorantreiben wird jedenfalls eın repräsentatıves Zeug-
N1s VO' heutigen Stand auch evangelischer Liturgiewissenschaft!

(Eıne Anzahl kleiner rucktehler sollte Schlu{fß des ganzech Bandes berichtigt
werden.)

Greifswald Wılliam Nagel
Frühchristliche Sarkophage 1n Bıld und Wort Abbildungen aut

Lichtdrucktafeln nach Aufnahmen VO  3 Julie Märki-Boehringer, Auswa VO  w
Friedrich Wilhelm Deichmann, Text VO  } Theodor Klauser rıttes Beiheft
ZUr Halbjahresschrift „Antike KUünst-), München (Francke 1966 91 D 50 Abb
auf 4() TEE, geb
In dem SOTSSam ausgestatteten Band werden vierunzwanzıg Sarkophage aus

Italien un: Gallien vorgelegt un! erläutert. Die Reihe beginnt miıt dem Altesten
Sarkophag, dessen Reliets biblische Szenen enthalten, dem A4US dem dritten Jahr-
hundert stammenden Wannensarkophag, der 1n der Kirche Marıa antıca
Forum Romanum steht. Dıie Auswahl der Stücke 1St sinnvoll gyetroffen und vermas
den Entwicklungsgang veranschaulichen, den die christliche Sarkophagdekoration
bıs ın das Jahrhundert hinein hat; wenıgstens oilt 65 ür die Länder,
ZUS denen die ProbenS sind Die photographischen Aufnahmen sind ZU
osroßen Teil für das in Vorbereitung befindliche „Repertorium der christlichen
Sarkophage“ angefertigt worden. Der Textteil 1St 1n reı Abschnitte gegliedert. Auf
eine „Eintührung 1n das Verständnis der altchristlichen Sarkophagkunst“ (D 5—22)
tolgt die „Beschreibung der abgebildeten Denkmäiäler“ (> un! eın Kapiıtel,

ASs „Deutungsversuche“ überschrieben 1St (S 1n ıhm wırd versucht, „Je
einzelnen Sarkophag 1mM Ganzen W 1€e 1n seinen Einzelheiten AUS der Gedankenwelt
seiner Entstehungszeit verstehen“. Literatur- un: Abkürzungsverzeichnıs un! das
Verzeichnis der Tateln beschließen das Heft, das 1n Großoktav gehalten 1St.

Vor NS liegt Gewichtigeres als Jedigli eın weıteres Exemplar der Bildbücher,
die 1n den etzten Jahren auf den Markt gekommen sind Die Aufnahmen verzichten
auf modische Eftekte. Den ext hat eın Meiıster verfaßt. Die Bıldbeschreibungen,
die geboten werden, siınd musterha: 1: und durchsichtig. Die Interpretation be-
rührt die stilistischen Probleme und die Datierungsiragen knapp; ;hr Schwergewichtliegt aut der eindringenden un möglichst umtassenden Erklärung des einzelnen
Sarkophags. Die Absicht 1St hervorragend verwirklicht worden. es Wort der
abgewogenen, nıcht selten ylänzend formulierten Ausführungen verrat die Kenner-
scha f und den emınent historischen 1nnn des Vertassers. Dıie Aufmerksamkeit des
Betrachters und Lesers wırd ganz auf den Gegenstand gerichtet; die Auseinanderset-
ZUung miıt anderen Deutungen wird teıls stillschweigend, ber auch umentierend
geführt In den Erläuterungen sınd die Erkenntnisse fruchtbar SCIMA UL welche in
der Arbeit der etzten Jahrzehnte worden sind Der Vertasser hat siıch

der Forschung mMI1t gewichtigen Beiträgen beteiligt, un WIr hoffen, da{ß uns miıt
weiteren Beiträgen beschenken wiırd. Man oreift nıcht hoch, wWenn INa  3 SagtT, da{fß
die 1n dem vorliegenden Heft enthaltenen Bildbeschreibungen un! die anspruchslos
„Versuche“ geNaANNTLEN Erklärungen auf einem Nıveau stehen, dem

werden, nicht viele der vorhandenen Interpretationen christlicher Sarkophag-


